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Geleitwort der Reihenherausgeber

Die Entwicklungen der letzten Jahrzehnte im Suchtbereich sind be-
achtlich und erfreulich. Dies gilt für Prävention, Diagnostik und
Therapie, aber auch für die Suchtforschung in den Bereichen Biologie,
Medizin, Psychologie und den Sozialwissenschaften. Dabei wird
vielfältig und interdisziplinär an den Themen der Abhängigkeit, des
schädlichen Gebrauchs und der gesellschaftlichen, persönlichen und
biologischen Risikofaktoren gearbeitet. In den unterschiedlichen Al-
ters- und Entwicklungsphasen sowie in den unterschiedlichen fami-
liären, beruflichen und sozialen Kontexten zeigen sich teils über-
lappende, teils sehr unterschiedliche Herausforderungen.

Um diesen vielen neuen Entwicklungen im Suchtbereich gerecht
zu werden, wurde die Reihe »Sucht: Risiken – Formen – Interven-
tionen« konzipiert. In jedem einzelnen Band wird von ausgewiesenen
Expertinnen und Experten ein Schwerpunktthema bearbeitet.

Die Reihe gliedert sich konzeptionell in drei Hauptbereiche, sog.
»tracks«:

Track 1: Grundlagen und Interventionsansätze
Track 2: Substanzabhängige Störungen und Verhaltenssüchte im

Einzelnen
Track 3: Gefährdete Personengruppen und Komorbiditäten

In jedem Band wird auf die interdisziplinären und praxisrelevanten
Aspekte fokussiert, es werden aber auch die neuesten wissenschaft-
lichen Grundlagen des Themas umfassend und verständlich darge-
stellt. Die Leserinnen und Leser haben so die Möglichkeit, sich ent-
weder Stück für Stück ihre »persönliche Suchtbibliothek«
zusammenzustellen oder aber mit einzelnen Bänden Wissen und
Können in einem bestimmten Bereich zu erweitern.
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Unsere Reihe »Sucht« ist geeignet und besonders gedacht für Fach-
leute und Praktiker aus den unterschiedlichen Arbeitsfeldern der
Suchtberatung, der ambulanten und stationären Therapie, der Re-
habilitation und nicht zuletzt der Prävention. Sie ist aber auch glei-
chermaßen geeignet für Studierende der Psychologie, der Pädagogik,
der Medizin, der Pflege und anderer Fachbereiche, die sich intensiver
mit Suchtgefährdeten und Suchtkranken beschäftigen wollen.

Die Herausgeber möchten mit diesem interdisziplinären Konzept
der Sucht-Reihe einen Beitrag in der Aus- und Weiterbildung in
diesem anspruchsvollen Feld leisten. Wir bedanken uns beim Verlag
für die Umsetzung dieses innovativen Konzepts und bei allen Autoren
für die sehr anspruchsvollen, aber dennoch gut lesbaren und pra-
xisrelevanten Werke.

Die drei Herausgeber und die Mitverfasser des vorliegenden Bands
breiten das komplexe und kontroverse Themengebiet des süchtigen
Sexualverhaltens von den Grundlagen und der ausführlich darge-
stellten Neurobiologie über die klinische Phänomenologie bis zur
Differenzialdiagnostik aus. Die Berücksichtigung der Komorbidität
nimmt ebenfalls einen breiten Raum ein, um umfassend individuelle
Therapieplanung inklusive der Pharmakotherapie vorzubereiten. Der
Band schließt eine wichtige Lücke im Bereich der stoffungebundenen
bzw. Verhaltenssüchte. Es ist den Autoren hoch anzurechnen, dass sie
stets auf weiter zu erforschende Grundlagen und neu zu entwickelnde
Interventionen hinweisen, sodass deutlich wird, in welcher Dynamik
sich dieses auch gesellschaftlich wichtige Themenfeld befindet.

Oliver Bilke-Hentsch, Luzern
Euphrosyne Gouzoulis-Mayfrank, Köln

Michael Klein, Köln

Geleitwort der Reihenherausgeber
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1 Historische Entwicklung und
Definitionen von sexuell
süchtigem bzw.
zwanghaftem Verhalten

Andreas Hill, Peer Briken, Elmar Habermeyer und Daniel Turner

Gesteigertes, süchtiges oder zwanghaftes sexuelles Verhalten wurde
als psychisches Problem und eigenständige Diagnose zwar schon im
19. Jahrhundert beschrieben, durch die leichte Verfügbarkeit sexuell
stimulierenden Materials und grenzenlose Kommunikation über Se-
xualität in den digitalen Medien hat dieses Phänomen jedoch in den
letzten zwei bis drei Jahrzehnten sowohl in der allgemeinen Öffent-
lichkeit als auch in Fachkreisen – u. a. aus Psychiatrie, Psychologie
und Pädagogik – größere Beachtung gefunden.

1.1 Sexualität in Zeiten digitaler Medien

Schon zur Jahrtausendwende wurde postuliert, dass mit dem Internet
eine »neue sexuelle Revolution« angebrochen sei, vergleichbar mit
dem Einfluss der Antibaby-Pille (Cooper und Griffin-Shelley 2002),
und dass auch für die Sexualität ein virtuelles Zeitalter anbreche
(Stone 1995). Sexualität findet in den digitalen Medien mannigfaltige
Ausdrucksformen – Fotos, Filme, Texte, Chats, direkte akustische und
visuelle (Webcam) Kommunikation. Dabei versteht man unter »Cy-
bersex« im engeren Sinne (auch »Online-Sex«, »virtueller Sex« ge-
nannt) computervermittelte zwischenmenschliche Interaktionen, bei
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denen die beteiligten Personen offen sexuell motiviert sind, also se-
xuelle Erregung und Befriedigung suchen, während sie einander di-
gitale Botschaften übermitteln (Cooper und Griffin-Shelley 2002;
Döring 2004). Cybersex ist also keine Mensch-Maschine-Interaktion
und als soziales Geschehen auch kein Solosex. Beim videobasierten
Cybersex treten die Teilnehmer per Online-Videokontakt oder
-konferenz vielmehr miteinander in Verbindung, bei Bedarf ergänzt
durch Audio- und Textdialog. Cybersex kann sowohl eine sexuelle
Dienstleistung sein (vorwiegend videobasiert, vergleichbar mit Peep-
und Sexshows) als auch privaten, nicht kommerziellen Zwecken
dienen, die sich in flüchtigen Begegnungen erschöpfen, aber auch in
dauerhaftere, verbindlichere soziale Beziehungen münden können
(Dekker 2004a; Döring 2004); er kann auf Kontakte per Internet be-
schränkt bleiben, aber auch »reale« Kontakte (»in real life«, IRL)
anbahnen. Das Internet ist über seine Bedeutung für rein sexuelle
Kontakte hinaus mittlerweile zu einem wichtigen Medium bei der
Partnerschaftssuche avanciert. Die Unterscheidung von »real« und
»virtuell« erweist sich dabei auf den zweiten Blick durchaus als
schwierig. Die mittels digitaler Medien entwickelten Fantasie-Welten
und sexuellen Aktivitäten haben durchaus eine eigene, nicht nur
gedankliche Realität (Bauman 2003; Dekker 2004b).

Pornografie und sexuelle Kommunikation mittels digitaler Medien
zeichnen sich durch einige spezifische Merkmale aus (Übersicht bei
Hill 2011). Das Internet ist nicht nur in diesem Zusammenhang wegen
der Spezifika der leichten Zugänglichkeit (Accessibility), niedrigen
Kosten (Affordability) und Anonymität (Anonymity) als »Triple A-
Engine« bezeichnet worden (Cooper und Griffin-Shelley 2002). Es ist
bequem vom heimischen Computer, Tablet oder Smartphone aus,
drahtlos und jederzeit, d.h. an 365 Tagen im Jahr rund um die Uhr
zugänglich. Die Kosten sind im Vergleich zu anderen Zugängen zu
Pornografie extrem niedrig, viele Angebote sind – bei vorhandenem
Internetzugang – kostenfrei zugänglich. Das Angebot von pornogra-
fischem Material und Aktivitäten im Internet ist mannigfaltig. Der
Markt ist nahezu grenzenlos und verändert sich kontinuierlich und

1 Historische Entwicklung und Definitionen
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rasch. In einer Stunde sind schon wieder andere, neue Bilder, Filme,
Texte und Nutzer im Netz.

Zudem findet ein Demokratisierungsprozess statt: jede Person
kann mit relativ einfachen technischen Mitteln (einem Computer mit
Mikrofon und Webcam) Texte, Bilder und Videos ins Netz stellen und
somit weltweit verbreiten. Die Grenzen zwischen Konsument:innen,
Produzent:innen und Anbieter:innen verwischen sich. Die interaktive
Kommunikation kann das wechselseitige Ausgestalten von Fantasien
und das virtuelle Experimentieren mit sexuellen Praktiken und Sze-
narien stimulieren. Die Anonymität des Internets ermöglicht es, sich
verschiedene Identitäten – z.B. bzgl. Alter, Geschlecht und Aussehen
– anzueignen. Diese besonderen Merkmale und Möglichkeiten des
Internets können zur Entwicklung eines suchtartigen sexuellen
Verhaltens beitragen, allerdings auch den Zugang zu problemati-
schen, strafrechtlich relevanten Inhalten und Aktivitäten erleichtern,
wie Konsum und Verbreitung von Missbrauchsabbildungen (sog.
Kinderpornografie) oder Anbahnung (Cybergrooming) und Durch-
führung sexuell übergriffigen Verhaltens mittels Internet (Übersicht
bei de Tribolet-Hardy et al. 2020; Hill 2021).

Auf das durch die Spezifika digitaler Medien bedingte, spezifische
Risiko für die Entwicklung einer Verhaltenssucht weist auch die
Einführung von diagnostischen Kategorien für vorwiegend online
ausgeführte Aktivitäten im Rahmen der Glücksspiel- (englisch:
Gambling Disorder) und der (Digital- und Video‐) Spielsucht (eng-
lisch: Gaming Disorder) in der neuesten Fassung der Internationalen
Krankheitsklassifikation der Weltgesundheitsorganisation (WHO) hin
(ICD-11, World Health Organization 2022).

Auf der anderen Seite bergen die digitalen Medien durchaus
Chancen für die sexuelle Entwicklung (für eine Übersicht siehe Hill
2011): sie ermöglichen die leichte Vernetzung und das »Coming-Out«
von sexuellen Minderheiten (wie Schwule, Lesben, Bisexuelle,
Transgender- und Intersex-Personen) und anderen Personen mit
besonderen sexuellen Interessen (z.B. sadomasochistischen oder fe-
tischistischen), besonders in Ländern und Kulturen, in denen diese
rechtlichen und kulturellen Diskriminierungen ausgesetzt sind. Au-

1.1 Sexualität in Zeiten digitaler Medien

17



ßerdem bieten sie eine große Auswahl an potenziellen Partnern und
eine genauere Abstimmung (matching) von sexuellen und anderen
Interessen und Persönlichkeitsmerkmalen im Vorfeld eines Ken-
nenlernens »in real life«. Digitale Medien können zum Abbau von
Vorurteilen und Stereotypen beitragen und das Spektrum sexueller
Fantasien und Praktiken erweitern. Zudem ermöglichen sie, damit in
einem relativ sicheren Raum, z.B. ohne Risiko einer ungewollten
Schwangerschaft oder sexuell übertragbaren Krankheit, zu experi-
mentieren, und bieten leichten Zugang zu Informationen über se-
xuelle Themen sowie Beratungen und Behandlungen von sexuellen
Problemen.

Auf diese positiven Aspekte für die sexuelle Entwicklung hinzu-
weisen, ist den Autor:innen dieses Buches – über klinisch relevante,
problematische sexuelle Verhaltensweisen – ein Anliegen, da nicht
moralisierenden oder pathologisierenden Bewertungen moderner
Medien Vorschub geleistet werden soll.

1.2 Historische Entwicklung der Konzepte von
Hypersexualität, sexuell süchtigem und
sexuell zwanghaftem Verhalten

Im 19. Jahrhundert wurden Auffälligkeiten des sexuellen Begehrens
und Verhaltens zunehmend Gegenstand des medizinischen – insbes.
des psychiatrischen – Diskurses (Foucault 1979). 1876 veröffentlichte
der in Straßburg, Graz undWien tätige Psychiater Richard von Krafft-
Ebing (1840–1902) mit der Erstausgabe seiner »Psychopathia sexua-
lis« ein umfangreiches Lehrbuch über psychopathologische
Symptome und Störungen der Sexualität (von Krafft-Ebing 1902,
14. Auflage). Dieses Lehrbuch diente u. a. der Beurteilung von Per-
sonen, die wegen auffälligem sexuellem Verhalten strafrechtlich
verfolgt wurden. Schon hier zeichnet sich die enge Verknüpfung von

1 Historische Entwicklung und Definitionen
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